
Sie brechen eine Lanze für das Mittelalter 
Ritterspektakulum  Am Wochenende sind in Gundelfingen die Ritter los. Wir haben 
ihnen bei den Exerzitien für die großen Turniere schon mal über die Schulter geschaut 
 

 
Mit 40 bis 60 Stundenkilometern preschen die Pferde beim Lanzenstechen aufeinander zu. Die Lanzen sind mit Balsaholz bestückt,das 
sehr leicht ist und schnell bricht. Fotos:  Katharina Gauggenrieder 
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Mit geblähten Nüstern und fliegendem 
Schweif galoppieren Helena und 
Chayenne aufeinander zu. Nur das 
Trommeln der Hufe ist zu hören. Und 
dann das krachende Bersten von Holz, 
als die Lanzen der Ritter, die auf dem 
Rücken der Pferde sitzen, auf die 
Schilder des jeweils anderen treffen. 
Holzteile fliegen durch die Luft. Die 
Pferde traben aus. Und Kurt Portofee ist 
zufrieden. Portofee ist Chef der Armati 
Equites, die beim Ritterspektakulum in 
Gundelfingen für die Action sorgen. 
Doch damit am Wochenende auf der 
Bleiche alles klappt heißt es: üben, üben, üben.  Zielgenauigkeit ist auch beim Ringestechen gefragt 

 



Wobei, eigentlich nennt sich das, was 
Eugen Hander aus Gundelfingen und 
Thomas Mangner aus Peterswörth da 
auf ihren Pferden vollführen, weder 
Übung noch Training. Es sind genau ge 
nommen Exerzitien. Exerzitien für Dis- 
ziplinen, in denen sich im Mittelalter 
auch die Ritter maßen. Und dazu ge- 
hört nicht nur das Tjosten, also das 
Lanzenstechen. Ihr Können mussten 
die edlen Herren auch beim Ringe- 
stechen, bei der Sauhatz mit dem 
Speer oder beim Köpfeschlagen mit 
dem Schwert unter Beweis stellen.  

     „Köpfeschlagen“ nennt sich diese Turnierdisziplin 

Dennoch: Das Lanzenstechen ist sicherlich einer der spektakulärsten Teile der Show. 
Und einer der schwersten. „Es ist vor allem eine Timingsache. In Bruchteilen von 
Sekunden muss man entscheiden, wie man zustößt. Aus vollem Galopp, bei 40 bis 60 
Stundenkilometern, sagt Kurt Portofee.   

Und dabei sollte der Ritter dann auch noch das Schild treffen. Nicht den anderen Ritter, 
und keinesfalls das Pferd. Keine leichte Aufgabe. Und auch wenn die Lanzen aus 
eingeritztem Balsaholz sind, das so leicht wie Styropor ist und auch für den Modellflugbau 
verwendet wird, kann es schmerzhaft ausgehen. „Da rumst es manchmal schon ganz 

schön“, sagt Eugen Hander.  

Der Zweite Vorsitzende des Historischen Bürgervereins von Gundelfingen ist erst vor 
Kurzem zum Rittertum gekommen. Als Reiter und Kutscher hat er aber schon 
Vorerfahrung. Und selbst als Edelmann: Bei den Historischen Tagen 2012 stellte er 
Kaspar von Westernach dar. Diesmal wird er als Taugenichts Ulrich von Gundelfingen in 
Aktion treten. Zusammen mit seinem Pferd, der schönen Helena. Mit ihr hat er in den 
vergangenen Monaten quasi einen Rittercrashkurs absolviert. 

Noch lässt sich Helena manchmal ein bisschen bitten. Dann schnalzt Eugen Hander mit 
der Zunge, spricht beruhigend auf sie ein. Das Lanzenstechen ist auch für die 
Schimmelstute eine neue Erfahrung. Schließlich, sagt Kurt Portofee, seien Pferde 
Fluchttiere. Hier preschen sie aber aufeinander zu. „So etwas macht vielleicht eines 

von 100 Pferden mit.“ 

Doch auch dem Reiter verlangt das Tjosten einiges ab. Allein die Lanze zu halten ist 
schon schwer. Dazu kommt das Kettenhemd. Zwischen 15 und 18 Kilo wiegt das, wie 
Bodenkämpfer Sascha Kappel erklärt. Dazu kommen noch einmal fünf bis sechs Kilo 
durch das Steppwams und ein paar Kilo für den Helm. Der ist, zum Schutz für die Reiter 
und für eine bessere Passform, heute innen gepolstert. Die Sicht daraus ist heute aber so 
eingeschränkt wie damals im Mittelalter. Und unter dem Helm und dem gesamten 
Gewand ist es vor allem eines: heiß. Schon nach kurzer Zeit steht den beiden Rittern an 
dem eher kühlen Übungsabend der Schweiß auf der Stirn. Halsverletzungen, sagt 



Sascha Kappel, waren bei den Turnieren im Mittelalter eine der häufigsten Verletzungen. 
Und gleich darauf folgte der Hitzschlag. An mögliche Verletzungsfolgen denken die Ritter 
aber nicht, wenn sie aufs Pferd steigen. „Angst darfst du keine haben, das ist das 

Wichtigste“, sagt Thomas Mangner, der in diesem Jahr bei den Deutschen 
Meisterschaften der Ritterschaft den 5. Platz belegte. Er wird am Wochenende als 
Heinrich von Falkenstein versuchen, die Herrschaft in Gundelfingen an sich zu reißen. 
Die Namen der Ritter, die in Gundelfingen gegeneinander antreten, sind übrigens nicht 
frei erfunden, sondern haben historische Vorbilder. Ebenso wie ihre Wappen und die 
Geschichte, um die sich das tägliche Turnier rankt. Das ist den Armati Equites, für Eugen 
Hander die beste derartige Gruppe in ganz Süddeutschland, wichtig. „Wir machen hier 

nicht Mittelerde, sondern Mittelalter. Es geht nicht nur um die Show, sondern auch 

darum, den Menschen etwas zu vermitteln“, sagen Kurt Portofee und Sascha Kappel. 
Natürlich freut es die Ritter, wenn Kinder mit offenem Mund dem Turnier folgen. Aber 
mindestens genauso schön finden sie es, wenn sie ihnen etwas beibringen können. Etwa, 
dass die Redewendung „Für jemanden eine Lanze brechen“ ihren Ursprung bei den 
Turnieren hat. Denn da brachen die tollkühnen Ritter ihre Lanzen, um edle Fräulein zu 
beeindrucken. „Ein Turnier war damals ein Heiratsmarkt“, sagt Sascha Kappel. Und 
auch in Gundelfingen wird es romantisch. Dort vermählen sich am Sonntag Bernhard von 
Seifriedsperg und Miriam von Bühl. 
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